
 
 

 
 



Grußwort des Schirmherrn 

 
 

Liebes Publikum, 

fünf Opern in 50 Stunden: Beim Festival ROSSINI IN WILD-

BAD 2025 erwartet das Publikum ein außergewöhnlicher 

Opernmarathon. Neuentdeckungen im Belcanto-Opern-

repertoire und auch aufstrebende Gesangstalente prägen 

das Festival mit großer Tradition, das bereits zum 36. Mal 

stattfindet. Hochgelobte Aufnahmen, Radio-Übertragungen 

und Streams haben Bad Wildbad heute schon überregional 

als Kulturort bekannt gemacht: Beste Werbung für die char-

mante Kurstadt im Nordschwarzwald. 

Kultur im ländlichen Raum zu ermöglichen und zu fördern ist dem Land und auch mir 

persönlich ein wichtiges Anliegen. Umso mehr freue ich mich, dass wir den Landeszu-

schuss in diesem Jahr deutlich erhöhen konnten als Zeichen besonderer Wertschätzung 

für ROSSINI IN WILDBAD. Da Landesförderung stets kommunales Engagement voraus-

setzt, ist es entscheidend, dass auch Bad Wildbad weiterhin verlässlich zu seinem 

Festival steht. Nur so kann dieses auch künftig seine wichtige Rolle als kultureller 

Botschafter der Stadt in der Opernwelt wahrnehmen. 

In diesem Jahr erwartet die Festspielgäste ein wahres Feuerwerk an hochkarätigen 

Konzert- und Opernaufführungen: 17 Aufführungen in nur 11 Tagen, davon drei 

Erstaufführungen. Ergänzt wird das Programm durch die Akademie Belcanto mit 

exklusiven Meisterkursen und Stipendien für ausgewählte Nachwuchstalente. Für 

Kinder und Jugendliche aus Bad Wildbad und Umgebung gibt es einen musikalischen 

Spaziergang mit Musik von Rossini. Ein rundum stimmiges und vielversprechendes 

Festspielprogramm! 

Mein herzlicher Dank gilt allen Mitwirkenden auf und hinter der Bühne für ihr groß-

artiges Engagement. Allen Besucherinnen und Besuchern aus nah und fern wünsche  

ich eine wunderbare Festspielzeit in Bad Wildbad – mit inspirierenden Eindrücken und 

unvergesslichen musikalischen Erlebnissen.  

 

 

 

Arne Braun 

Staatssekretär im Ministerium für Wissenschaft, 

Forschung und Kunst Baden-Württemberg 
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Grand opéra in vier Akten 

Uraufführung am 9. März 1860 (1. Fassung),  

14. Oktober 1861 (2. Fassung) 

Opéra, Salle Le Peletier, Paris 

 

Text von Saint-Georges und Émilien Pacini 

 

Musik von Józef Poniatowski 

 

 

Deutsche Erstaufführung 

 

Aufführungsmaterial:  

Stowarzyszenie Muzyki Polskiej (Polnischer Musikverband) © 2011/2025 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Trinkhalle | Bad Wildbad 

Donnerstag, 24. Juli 2025, 19.30 Uhr 

 

Dauer ca. 4 Std. mit Pause nach dem 2. Akt 



 

 
 

Künstlerische Leitung und Einstudierung Chor Piotr Piwko 

Musikalische Assistenz und Sprachcoach (Krakau) Laila Barnat 

Abendspielleitung Carolina Benedettini 

Beleuchtung Marcel Hahn 

Technik Moussé Dior Thiam 

Übertitelinspizienz Reto Müller 

 

 

Eine Produktion von Passionart und der Filharmonia K. Szymanowskiego Krakowie 

 

 

 

 

(Aufführung am 4. Juli 2024 in Krakau, 

 Philharmonie Karol Szymanowski) 

 

 

 

Ton-Aufzeichnung durch Perfect Noise  

 

Bitte schalten Sie während der Aufführung Ihre Mobiltelefone aus und unterlassen Sie 

das Fotografieren mit und ohne Blitzlicht. Ton- und Bildaufnahmen sind nicht gestattet 

und führen zum sofortigen Saalverweis ohne Entschädigungsanspruch. 



Personen 

 
 

Pierre de Médicis/de‘ Medici Patrick Kabongo 

Herzog 

Julien de Médicis/de‘ Medici  César San Martín 

sein Bruder 

Fra Antonio Nathanaël Tavernier 

Großinquisitor 

Paolo Monti Anle Gou * 

Patrizier aus Pisa, Freund Juliens 

Laura Salviati Claudia Pavone 

Gräfin, Fra Antonios Nichte 

Ein Waffenherold Willingerd Giménez * 

 

1. Spieler Paolo Mascari * 

 

2. Spieler Carlos Reynoso * 

 

Ein Soldat Davide Zaccherini * 

 

* Stipendiaten der Akademie BelCanto 

 

Senatsmitglieder, Pagen, Höflinge, Offiziere, Soldaten, 

Gaukler, Marktschreier, Arnoschiffer, Volk 

Mönche, Inquisitoren, Nonnen, Chorknaben Gemischter Chor 

 

 

Chor der Szymanowski-Philharmonie Krakau  

(Künstlerische Leitung: Piotr Piwko) 

Orchester der Szymanowski-Philharmonie Krakau  

(Künstlerische Leitung: Alexander Humala) 

 

 

 

 

Musikalische Leitung José Miguel Pérez-Sierra 

Musikalische Einstudierung und Assistenz Carolina Benedettini 

Licht Marcel Hahn 

Deutsche und französische Übertitel Thierry Morice 
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Erster Akt 

Pisa im Jahr 1492. Im Festsaal des Her-

zogspalastes wird der Gouverneur, Julien 

de’ Medici, jubelnd begrüßt. Doch dieser 

winkt ab: Sein älterer Bruder Pierre de’ 

Medici hat sein Kommen aus Florenz an-

gekündigt, um die Macht zu übernehmen. 

Auf die Frage seines Freundes Paolo Monti 

äußert er den Verdacht, dass Pierre seine 

Geliebte, die Gräfin Laura Salviati, gese-

hen habe, als sie in Florenz weilte, und 

sich in sie verliebte. 

 Kaum ist Pierre triumphal und dem He-

donismus frönend eingezogen und hat die 

Schlüssel der Stadt empfangen, erkundigt 

er sich nach der Gräfin. Ihr Onkel, der 

Großinquisitor Fra Antonio, holt sie aus 

der Menge. Er hat Pierres Leidenschaft  

für sie erkannt und hofft, dass dies seinen 

Ambitionen entgegenkommt. Auch der 

Hofstaat bemerkt Pierres Verliebtheit, 

während Laura, Julien und Monti ihre 

Besorgnis ausdrücken.  

 Als das Volk nach dem Herzog ver-

langt, zeigt er sich mit der schönen Laura 

am Balkon. Alle begeben sich nach drau-

ßen, während Pierre sich alleine mit Fra 

Antonio trifft und die Hand seiner Nichte 

begehrt. Der liebestolle Monarch und der 

machthungrige Mönch frohlocken.  

 Erheitert von ihren Kumpaninnen er-

wartet Laura in ihrem Zimmer sehnsuchts-

voll ihren Geliebten Julien. Bald naht er, 

doch nach den ersten Liebesschwüren er-

öffnet er ihr seine Besorgnis und fordert 

sie auf, mit ihm zu fliehen. Angesichts 

ihrer unverbrüchlichen Liebe glaubt Laura 

nicht, dass Pierre etwas ausrichten kann, 

und ist nicht bereit, ihre Ehre unverheira-

tet aufs Spiel zu setzen. Beide versichern 

einander ihrer gegenseitigen Liebe. 

 

Zweiter Akt 

Das Volk vergnügt sich in den Gärten des 

Palastes, die der Herzog für die Öffentlich-

keit zugänglich gemacht hat. Bis er die 

Festlichkeiten vor der „Luminara“, dem 

großen Lichterfest, eröffnet, vertreiben 

sich die Leute die Zeit mit dem alten 

Finger-Glücksspiel der Morra, bis es zum 

Streit kommt.  

 Ein Herold verkündet die Ankunft des 

Herzogs, der unter den Klängen eines 

Marsches mit der Gräfin Salviati einzieht. 

Im Ballett Les amours de Diane siegt die 

Liebe des schönen Endymion zu Diana 

über den gewaltsamen Lüstling Pan. 

 Fra Antonio hat Juliens Rendezvous 

mit Laura bemerkt und warnt Pierre. Die-

ser reagiert, indem er seinem Bruder das 

Kommando über die Flotte überträgt und 

seine sofortige Abreise befiehlt. Er lehnt 

es ab, dass Julien vorher noch heiratet. 

Alle sind aufgewühlt. Julien fordert Pierre 

noch mehr heraus, als er erklärt, dass sie 

dieselbe Frau lieben. Laura erkennt die 

Todesgefahr. Mitten im ausbrechenden 

Streit erklingt das Signal zum Auftakt der 

Luminara und unter dem Jubel des Feuer-

werks drücken Julien und Laura ihre Liebe 

und Pierre und Fra Antonio ihre Wut aus. 

Im Festtrubel stimmt Laura der Flucht zu. 
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Dritter Akt 

Monti hat auf Wunsch von Julien Laura in 

eine verlassene Fischerhütte am Arno 

außerhalb Pisas gebracht. Eine Barkarole, 

die er vor der Hütte singen wird, soll das 

Zeichen sein, um mit ihr über den Fluss  

zu setzen und dort Julien zu treffen.  

 Laura ist beunruhigt und kniet vor 

einem Madonnenbild nieder, um die 

Jungfrau Maria um Beistand anzuflehen. 

 Plötzlich wird sie von Fra Antonio und 

Pierre überrascht: Der Inquisitor hat ihr 

Versteck entdeckt. Der Herzog bietet ihr 

seine Liebe und den Thron an, der Mönch 

drängt sie, zum Wohl ihrer Familie zuzu-

stimmen. Nach ihrer Zurückweisung und 

der Wut Pierres stellt ihr Onkel sie vor  

die Wahl: das Kloster oder der Thron. 

Während draußen die Barkarole Montis 

erklingt, verlangt die verzweifelte Laura, 

ins Kloster gebracht zu werden. 

 Auf dem nächtlichen Friedhof sieht 

man das Grabmal der Mutter von Pierre 

und Julien. Von Ferne erklingt aus dem 

Kloster ein lateinischer Hymnus. Julien 

verabschiedet sich vor seiner Flucht mit 

einem Gebet an seine Mutter. Seinem 

Bruder wünscht er Unheil. 

 Monti und die Verschwörer gegen den 

Herzog kommen herbei und berichten von 

Lauras Entführung ins Kloster. Julien stellt 

sich an ihre Spitze, um Laura zu befreien, 

während vom Kloster erneut der Nonnen-

chor zur Aufnahme der Novizin erklingt. 

Mit einer ‘italienischen Marseillaise’ 

schwören sie dem Tyrannen Rache. 

Vierter Akt 

Soldaten zechen ausgiebig in einer Knei-

pe, während junge Mädchen in ihrer Mitte 

einen toskanischen Trescone tanzen.  

 Plötzlich erscheint der verletzte Pierre 

mit zerbrochenem Degen. Angesichts des 

nahenden Todes will er seinem Bruder 

verzeihen und Laura vor dem lebenslan-

gen Kloster retten. Die betrunkenen Sol-

daten lachen ihn nur aus. Erst der ihn 

verfolgende Monti führt ihn ins Kloster. 

 Im Kloster wird Laura in einem Prozes-

sionsmarsch zum Altar geführt, wo sie ihr 

Gelübde als ‘Braut Gottes‘ ablegen soll. 

Laura bittet den Himmel um Kraft. Fra 

Antonio schwört sie auf den unumkehr-

baren Verzicht auf weltliches Leben ein 

und droht ihr bei Meineid mit der Hölle. 

 Der Mönch bietet dem zitternden 

Mädchen erneut an, sich durch die Heirat 

zu retten, aber Laura ist nunmehr bereit. 

[1. Fassung] Ihr Haar fällt unter der Schere 

der Äbtissin, und Laura bricht zusammen, 

als im Hintergrund Montis Leute mit Pierre 

und Julien in das Kloster stürmen. Der 

reuige Pierre erliegt seinen Verletzungen, 

während Julien ohnmächtig zusehen 

muss, wie Laura als Braut Gottes fortge-

schleppt wird. [2. Fassung] Laura kniet vor 

den Nonnen nieder, als im Hintergrund 

Montis Leute mit Pierre und Julien in  

das Kloster stürmen. Pierre befiehlt den 

Abbruch des Ritus und während er unter 

der Anteilnahme Lauras und Juliens stirbt,  

bittet er seinen Bruder um Vergebung. 

Reto Müller



Übersicht  
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Interpreten der Uraufführung, Paris, Opéra, Salle Le Peletier, 9. März 1860:  

Louis Gueymard (Pierre, Tenor), Marc Bonnehée (Julien, Bariton), Louis-Henri Obin 

(Fra Antonio, Bass), Aymès (Paolo Monti, leichter Tenor), Pauline Gueymard (Laura 

Salviati, Sopran), Fréret (Ein Waffenherold, Bariton), Kœnig (Ein Soldat, Tenor); Ge-

mischter Chor, Statisterie und Ballett (Höflinge, Soldaten, Volk; Mönche, Nonnen). 

  
  

Ouvertüre  

1. Akt 3. Akt 

1. Introduktion Chor, Julien, Monti, Pierre, 9. Zwischenakt, Rezitativ und Invokation 

                             Antonio, Laura  Monti, Laura 

 - Chor Là-bas, le canon tonne  Ne craignez rien –  

 - Kavatine Pour vous j’abandonne Florence  Vierge Marie, ô Reine sainte 

 - Ensemble Non, rien ne peut de mon âme 10. Terzett und Barkarole  
  Rezitativ  Laura-Pierre-Antonio; Monti 

2. Duett Pierre-Antonio  Qu’entends-je? ô ciel! – Viens, ma belle 

 Retirez-vous, Messieurs  11. Chor, Szene und Finalarie 

3. Chor und Kavatine Chor, Laura  Chor, Julien, Monti 

 Venez à cette heure – Doux rêve de ma vie  Veni creator Spiritus –  

  Rezitativ  Asile auguste et solitaire –  

4. Duett Laura-Julien  Mère adorée 

 Est-ce lui qui s’avance?  

  

2. Akt 4. Akt 

5. Zwischenakt und Chor 12. Zwischenakt und Ballett (Trescone) 
 Accourons, c’est jour de fête 13. Chor und Arie Chor, ein Soldat, Pierre, 

Monti 6. Chor der Morra Chor, 1. und 2. Spieler  Remplissons nos coupes – Abandonné de tous 

 Amis, la fête sera belle! 14. Religiöser Marsch 
  Rezitativ 15. Chor und Gebet 

7. Ballett Les amours de Diane  Dans ce séjour pieux – Esprit celeste! 

 - 1. Marsch und Pastorale 16. Stanzen und Chor  

 - 2. Tanz der Jägerinnen  Antonio, Laura, Chor 

 - 3. Tanz der Diana  Vous tous, dans cette enceinte – 

 - 4. Bacchanal  Veni creator Spiritus 

8. Szene und Ensemblestück [17. Finale Antonio, Laura, Pierre, Julien, Chor 
 Que sur l’Arno la fête continue –  Laura, je puis encore] [Tragisches Ende] 

 Le sang et la naissance 17. Finale Antonio, Laura, Pierre, Julien, Chor 
  Laura, je puis encore [Versöhnliches Ende] 

    
Orchesterbesetzung:  
Piccoloflöte, 2 Flöten, 2 Oboen, 2 Klarinetten, B-Klarinette, 2 Fagotte, 4 Hörner, 
2 Trompeten, 2 Pistons, 3 Posaunen, Ophikleide, Pauken,  
Große Trommel, Becken, Tamtam; 4 Harfen, Orgel; Streicher; Bühnenmusik 



Ein königlicher Spross und Kollege Rossinis:  
Giuseppe Poniatowski und seine Familie  
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Als Rossini 1814 mit Sigismondo eine 

pseudohistorische Oper über den polni-

schen König aus dem 16. Jahrhundert 

schrieb (Sigismund I. und/oder Sigismund 

II.), konnte er nicht ahnen, dass er eines 

Tages mit dem Nachkommen eines ande-

ren polnischen Königs befreundet sein 

sollte: Giuseppe Poniatowski (1814-1873, 

geboren also im Sigismondo-Jahr 1814, 

und nicht, wie viele Quellen behaupten, 

1816), war der Sohn von Stanisław Poni-

atowski (1754-1833), dessen Vater Kazi-

mierz Poniatowski (1721-1800) der Bruder 

von König Stanisław II. August Poniatow-

ski (1732-1798) war. Dieser letzte König 

der Wahlmonarchie Polen, der nach dem 

gescheiterten Kościuszko-Aufstand und 

der Dritten Teilung Polens 1795 abdanken 

musste, war mithin der Großonkel von 

Giuseppe.  

 Nach diesem Umsturz emigrierte Sta-

nisław, Neffe und bis dahin potenzieller 

Nachfolger des Königs, nach Rom, das 

schon zuvor ein Lieblingsziel der Reisen 

des kunstsinnigen und wohlhabenden 

Fürsten war. Um 1805 traf den 50-jähri-

gen Amors Pfeil, als eine junge schöne 

Römerin vor ihrem tyrannischen Ehemann 

Vincenzo Benloch Zuflucht in seinem Haus 

suchte: Cassandra Luci (1785-1866) 

wurde seine uneheliche Gefährtin, denn 

obwohl ihr Mann mit einer reichen Abfin-

dung einer Trennung zustimmte, war eine 

Scheidung und neue Eheschließung im 

päpstlichen Rom völlig ausgeschlossen, 

auch nachdem sie ihm fünf Kinder gebar: 

- Isabella 1806-1885, verheiratet ab 1822 mit 

Zanobi de‘ Ricci (1790-1844) 

- Carlo 1808-1887, verheiratet ab 1831 mit der 

Gräfin Elisa von Montecatini (1808-1893) 

- Costanza 1811-1851, verheiratet ab 1827 mit dem 

Marchese Daniele Zappi (1806-1873) 

- Giuseppe 1814-1873, verheiratet ab 1834 mit 

Matilde Perotti (1814-1875) 

- Michele (1816-1864) 

Alle wurden in Rom im Hause Poniatowski 

als uneheliche Kinder geboren und erhiel-

ten den Namen Luci. 1822 ermöglichte 

der Großherzog von Toskana, Ferdi-

nand III., dem Fürsten die Legitimierung 

der Kinder, sodass diese den Namen 

Poniatowski annehmen und in den 

Grafen- bzw. Fürstenstand erhoben 

werden konnten. 1830, nach dem Tod 

von Benloch, durften Stanisław und 

Cassandra endlich heiraten. 

 Wir wissen nicht, wie stark Stanisław 

Poniatowski am gesellschaftlichen und 

künstlerischen Leben Roms teilnahm, zu-

mal er durch seine Mesalliance auch auf 

Ablehnung stieß. Insofern kann die Mög-

lichkeit einer Bekanntschaft mit Rossini 

bei dessen Aufenthalten in Rom in den 

Jahren 1815-1821 nicht erörtert werden. 

 In Florenz, wo sich die Poniatowskis 

1822 niederließen, erwarb Stanisław 1825 

ein großes Haus an der Via Larga, heute 

Via Cavour 18, das seine Erben 1852 wie-

der verkauften. Dieser Palazzo befindet 

sich schräg gegenüber jenem Haus mit der 

Aufschrift „AD VOTUM“, in dem Rossini 

in den 1850er-Jahren eingemietet war.  
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Von Stanisławs Kindern spielen bei  

den Kontakten zu Rossini die früh 

verheiratete Isabella und der körperlich 

behinderte Michele keine Rolle.  

 Carlo und Giuseppe zeigten schon 

früh in Rom musikalische Veranlagungen 

und erhielten von einem Musiker namens 

Candido Zanotti Musikunterricht. Carlo, 

der einen Bassbariton hatte, heiratete die 

Gräfin Elisa di Montecatini, eine begna-

dete Sopranistin (die von den Biografen 

manchmal mit ihrer Schwägerin Isabella 

verwechselt wird), und zusammen mit 

Giuseppe, der Tenor sang, bildeten sie ein 

aristokratisches Vokalterzett, das den Ver-

gleich mit den berühmtesten Namen der 

Opernbühne nicht zu scheuen brauchte. 

Manchmal kamen auch die Schwestern 

Isabella und Costanza dazu. 1838 sangen 

Elisa und Carlo in einer Privataufführung 

in Donizettis Elisir d’amore. Am 10. März 

1839 übernahmen die drei im Teatro della 

Pergola wahrscheinlich die Rollen von 

Desdemona, Otello und Elmiro. Am 16. 

Mai 1840 traten wiederum Elisa und Carlo 

in der Italiana in Algeri auf. Am 8. Juni 

1841 präsentierten sie sich erstmals im 

Casino in Bologna mit Donizettis Giovan-

na di Napoli (alias Lucrezia Borgia). Am 

4. Mai 1843 gab es am Teatro Contavalli 

unter der Leitung von Rossini selbst einen 

triumphalen Otello, mit Elisa, Giuseppe 

und Carlo als Desdemona, Otello und 

Elmiro, während der alte Donzelli den 

Gondoliere sang und Isabella Colbran im 

Publikum war. Linda di Chamounix gaben 

sie wiederum im Casino am 24. April 

1844 in den Rollen von Linda, Carlo und 

Boisfleury, und dann auch im eigens ge-

mieteten Teatro della Pergola als Gratis-

aufführung, bei der auch Costanza Zappi 

mitsang. Lucrezia Borgia gaben Elisa, 

Carlo und Giuseppe in den Rollen von 

Lucrezia, Gennaro und Don Alfonso auch 

in Livorno (Sommer 1844). Am 14. März 

1842 sangen die drei die italienische 

Erstaufführung des Stabat mater (mit zwei 

Klavieren) im Haus MacDonald in Florenz.  

 

Die Auftritte im Bologneser Casino legen 

die Vermutung nahe, dass Rossini die 

aristokratischen Sänger in den 1840er-

Jahren kennenlernte, vielleicht auf Ver-

mittlung des Marchese Sampieri, der das 

Casino leitete. Aber ein undatierter Brief, 

der erst im Band V des Rossini-Briefwech-

sels seine richtige Verortung bekam, führt 

zu einem anderen Schluss. Rossini, der 

König Stanisław II. August Stanisław Poniatowski Cassandra Luci 
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sich im Winter 1838/39 in Mailand auf-

hielt und dort Soireen gab und für andere 

organisierte, schrieb am 6. September an 

Giuseppe Poniatowski:  

Mein allerliebster Fürst und mehr noch Fürsten-Kol-

lege! Die Fürstin Metternich gibt eine musikalische 

Soiree, der ich vorstehen muss, und da der Tag noch 

nicht festgelegt wurde, wäre es mir unmöglich die 

Verpflichtung anzunehmen, von der du mir sprichst. 

Wenn du magst, sehen wir uns morgen wo du willst 

und um die Zeit, die dir passt, um uns besser abzu-

stimmen. Es tut mir leid, nicht auf Anhieb zusagen  

zu können, bedaure aber deinen Freund Rossini. 

Das Duzen und der Ton deuten auf eine 

bereits längere und gefestigte Freund-

schaft hin und es bleibt zu klären, wann 

sie begann. Rossini wusste übrigens sehr 

wohl, dass das Konzert bei Fürst Metter-

nich, für das Giuditta Pasta extra von  

ihrer Villa am Comer See nach Mailand 

kam und an welchem auch die singenden 

Fürsten Belgiojoso teilnahmen, am 8. Sep-

tember stattfand, und Rossini spekulierte 

offenbar damit, auch den polnischen 

Königsspross mit ins Boot zu nehmen,  

was dann auch klappte.  

 Bald nach diesem mondänen Winter-

aufenthalt erhielt Rossini in Bologna einen 

Brief von Fürst Metternich aus Wien: 

Lieber Maestro! Hr. Fürst Poniatowsky gab mir die 

guten Nachrichten von Eurer Gesundheit und berich-

tete mir von einem Diner, dem er beiwohnte und bei 

welchem Ihr Euren Gästen die letzte Flasche serviert 

habt, die Euer Keller aus meinem Anbau des Johan-

nisberg aufwies. Erlaubt mir, dass ich in dieser Not 

zur Hilfe komme und Euch den echten Wein meines 

Kellers zusenden lasse, denn misstraut jenem, der im 

Handel ist! Der Fürst [Poniatowski auf dem Rückweg 

von Wien nach Florenz] sagt Euch jedenfalls, dass ich 

von Euch ebenfalls einen Freundschaftsbeweis erbit-

te. Stets derselbe Metternich. [20. April 1839]  

Rossini spricht Giuseppe im zuvor zitierten 

Brief nicht von ungefähr als „Fürsten-Kol-

legen“ an: Ein bisschen war Rossini immer 

noch der Fürst der Musiker, aber vor allem 

war der Fürst auch Komponist! Giuseppe 

machte ein paar Jahre zuvor erste Kompo-

sitionsversuche und erhielt 1837 Tipps von 

Paër und Donizetti in Paris. Als 24-Jähriger 

komponierte er 1838 Giovanni da Procida 

(Lucca 1839), und das Autograf soll (spä-

tere?) Anmerkungen von Rossini enthal-

ten. 1858 wurde er als „brillanter Schüler 

von Rossini und Donizetti“ bezeichnet. 

Das Libretto verfasste er selbst und er 

wird auch als Librettist eines Fausto für 

Luigi Gordigiani (Florenz 1836) genannt. 

Seine zweite Oper, Don Desiderio (Pisa, 

Carlo Poniatowski Elisa Poniatowski Giuseppe Poniatowski 
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1840) kam auf ihrer Erfolgstour im April 

1841 auch ans Teatro Comunitativo in Bo-

logna; zuvor, als er sie am San Benedetto 

einstudierte, hatte er zwei Empfehlungs-

schreiben Rossinis an dessen alte Venezia-

ner Freunde Ancillo und Perucchini in der 

Tasche, und jenes an Ancillo verrät, dass 

Rossini ihm tatsächlich mit Ratschlägen 

zur Seite gestanden hatte: „Er ist, obwohl 

ziemlich jung, ein sehr angesehener Kom-

ponist und würdiger Schüler in allen Be-

langen von Don Basilio, der ich bin“ (10. 

März 1841). Als Poniatowski im Karneval 

1846 seine Oper La sposa d’Abido in Ve-

nedig einstudierte, schickte er Rossini den 

Plan zu einer Oper mit dem Titel Matilde, 

in welchem Rossini eine gute Situation für 

ein Finale sah und bemerkte, dass wenn 

der Librettist Theatererfahrung habe, er 

die Reichhaltigkeit der Charaktere und 

deren Interaktion zu seinem vollen Vorteil 

nutzen könne (nicht erhaltener Brief vom 

3. Februar 1846). Bis 1848 komponierte 

Giuseppe 8 seiner 13 Opern. In einer 

Spielzeit im Jahr 1848 übernahm er  

sogar die Rolle des Impresarios des  

Teatro della Pergola in Florenz.  

 

Als Rossini im April 1848 Bologna wegen 

der politisch aufgeheizten Situation fast 

fluchtartig verließ, wurde er in Florenz von 

jener Fürstenfamilie, die gut 25 Jahre zu-

vor dort Aufnahme gefunden hatte, um 

dem moralischen Kleingeist Roms zu ent-

kommen, mit offenen Armen empfangen. 

Ein Brief vom 5. Juli 1848 an Carlo Ponia-

towski (dem er in den Jahren zuvor und 

auch später aus Paris immer wieder Emp-

fehlungsschreiben für Künstler schrieb) 

zeigt das deutlich: 

Hochgeschätzter Fürst und Freund, erlaubt, dass ich 

Euch eine Million Mal danke für den Brief, den Ihr 

mir aus San Giuliano geschrieben habt; aus ihm er-

fahre ich, dass jene Wasser der wertvollen Gesund-

heit meiner guten Fürstin und der Euren nützen. Das 

tröstet mein Herz unendlich, das, wie Ihr glauben 

dürft, Euch verbunden und ausgesprochen dankbar 

ist. Der legislative Hauptmann Fürst Giuseppe hat uns 

ein herrliches Essen in seinem prächtigen Palast ge-

geben; man verbrachte einen schönen Tag; ich aber 

fühlte lebhaft die Abwesenheit von Donna Elisa und 

des guten Fürsten Carlo. Grüßt mir die ausgezeich-

nete Fürstin; sagt ihr, dass ich ausgesprochen dank-

bar bin für die großzügige Aufnahme, die sie aus 

Wohlgefallen meiner alten Gefährtin [seine zweite 

Frau Olympe Pélissier] gewährt hat; sagt ihr schließ-

lich, dass wir ihre Diener sind, solange wir noch 

einen Tropfen Blut in den Adern haben. Erhaltet mir, 

mein guter Freund, Eure wertvolle Freundschaft und 

seid versichert, dass niemand die Warmherzigkeit 

übertrifft des ganz Euren G. Rossini.  

Mit der Anspielung auf Giuseppe meint  

er die politischen Ämter, die diesem vom 

Großherzog übertragen wurden. Das war 

auch der Grund, weshalb Rossini bald auf 

seine Gegenwart in Florenz verzichten 

musste. Giuseppe Poniatowski wirkte von 

1849-1854 als Gesandter von Leopold II. 

u. a. in Paris, wo er sich dann niederließ; 

vielleicht war es sein Abschiedsessen, das 

Giuseppe 1849 Rossini und dem Bildhauer 

Lorenzo Bartolini gab, dem er in einer 
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nicht datierten Einladung schrieb: „Mein 

lieber Lorenzo, am Donnerstag speist 

Rossini bei mir, du wärst sehr liebens-

würdig, wenn auch du mich beehren 

würdest, damit es deren zwei Gestirne 

sind“. Nun wurde Carlo eine der wichtigs-

ten Bezugspersonen Rossinis in Florenz. 

Über einen dortigen Aufenthalt vermutlich 

1850 berichtete 1886 der Musikdirektor 

Hermann Wichmann (1823-1905):  

Täglich präzise ein Uhr Mittags nämlich trat Rossini 

aus dem seinem Hause gegenüberliegenden Palazzo 

Poniatowski, wo er mit dem Fürsten, seinem Busen-

freunde, die Zeit von Mezzogiorno zum Tocco [dem 

13-Uhr-Schlag] zu verplaudern pflegte.  

Als Rossini das zwischen dem Palazzo 

Riccardi und dem Palazzo „Ad votum“ 

liegende Konglomerat von drei Häusern 

1853 erwerben konnte, hatten die Ponia-

towskis das väterliche Haus bereits ver-

kauft, und Carlo und Elisa wohnten gut 

15 Minuten entfernt an der Via Niccolini. 

Als Rossini 1850/51 einige Monate in Bo-

logna weilte, um seinen definitiven Weg-

gang von dort zu organisieren, schickte  

er Carlo und Elisa Neujahrsgrüße:  

Fürst und Freund, nimm es mir nicht übel, wenn ich 

mir die Freiheit nehme, dir zum neuen Jahr eine Mus-

terauswahl an Wurstwaren zu schicken, bestehend 

aus zwei Zamponi und zwei Cotechini aus Modena. 

[27. Dezember 1850].  

Später folgte ein „Korb Tortellini aus 

meiner Manufaktur“, wobei er ergänzte: 

„Ich las mit Freuden in der französischen 

Zeitung, dass der Präsident [Louis-Napo-

léon] meinem Kollegen Peppino das große 

Offizierskreuz der Ehrenlegion verliehen 

hat; meine Seele genießt es, die Firma 

geehrt zu sehen, die ich so sehr liebe“ 

(24. Februar 1851). Zurück in Florenz, 

schrieb er am 3. Oktober 1851 dem 

Fürsten Carlo, der sich noch in der Som-

merfrische in Livorno befand:  

Fürst und Freund: Würdet Ihr die äußerste Güte 

haben, Euren Dienern für mich zu befehlen, auf der 

großen Terrasse Eures Palastes meinen Matratzen, 

die ich erneuern möchte, Gastfreundschaft zu ge-

währen? Mein Polsterer ist derselbe, dessen sich die 

Fürstin, Eure Mutter, bedient; seid also beruhigt be-

züglich der Person. Ich möchte aus diesem [Haus] ad 

votum ein ad plenum machen […]. P. S. Mir träumte 

von Donna Elisa, die ich anbete und mich ihr emp-

fehle, wie sie, müde des Landlebens, unvermittelt im 

Pergola-Theater anlangte, die aktuelle Primadonna 

von der Bühne jagte und die Rolle der Desdemona 

mit ihrem Gesang, der zur Seele dringt, ausführte, 

um den Otello zu verjüngen, der, wie sein Schöpfer, 

in voller Altersschwäche steht.  

Großherzog Leopold II. Gioachino Rossini Kaiser Napoleon III. 



 

 
12 

Dass Rossini den Kontakt auch zur er-

wähnten Fürstenmutter Cassandra Luci 

pflegte, die den Tod von Stanisław um 

mehr als 30 Jahre überlebte, zeigt sein 

Neujahrsgeschenk vom 29. Dezember 

1851 an die „Mutterfürstin Poniatowski“: 

„Erfahre durch das Geschenk, wer der 

Schenkende ist. Möget Ihr dieses armse-

lige Geschenk zweier Zamponi und zweier 

Cotechini entgegennehmen; ich zähle auf 

Eure Nachsicht“. Ein Geschenk, das er 

längst zur Tradition gemacht hatte: 

Fürst Carlo, mein guter Herr und liebster Freund, mö-

get mir einmal mehr nachsichtig sein, indem Ihr zwei 

Zamponi und zwei Cappelletti (oder Cotechini unter 

falschem Namen) entgegennehmt, die soeben aus 

Modena eingetroffen sind. Es ist der Autor des 

Barbiere di Siviglia, der darin schwelgt, sich stets  

zu nennen Euren zugeneigten Freund Rossini.  

[23. Dezember 1853]  

In diese Zeit fällt auch ein Konzert der 

Società filarmonica im Sommer 1852,  

bei der die Trois chœurs religieux mit Elisa 

Poniatowski in der Gegenwart von Rossini 

aufgeführt wurden. 

 Auch mit Costanza stand Rossini in 

Kontakt, vor allem über ihren Ehemann, 

den Marchese Daniele Zappi, Sohn des mit 

Rossini befreundeten Zolldirektors Giro-

lamo Zappi, mit der er bereits seit 1827 

verheiratet war (vielleicht liegt dieser Ver-

bindung auch die Bekanntschaft zwischen 

Rossini und den Poniatowskis zugrunde). 

Als Rossini 1850/51 von Bologna aus seine 

definitive Niederlassung in Florenz plante, 

bat er Zappi, sich nach einem Haus umzu-

sehen, das er erwerben konnte: „Ich wün-

sche, in Eurem Quartier zu sein, und nahe 

bei Euch, versteht Ihr!“ Und er fügte an: 

Wie geht es der engelhaften Costanza? Wenn Ihr 

wüsstet, wie sehr uns ihre schwankende Gesundheit 

bedrückt. Richtet ihr bitte die liebsten Grüße von mir 

und Olimpia aus, sie ist das Thema jedes Momentes, 

unsere liebste Herzensangelegenheit, möge doch 

Gott damit aufhören, die Guten zu verfolgen!!  

[8. Januar 1851]  

Dann, in einem unklar datierten Brief, 

vermutlich vom 5. Februar 1851:  

Richtet Costanza eine Million liebe Grüße aus, die ich 

bei bester Gesundheit ersehne, kümmert Euch gleich-

zeitig um sie und um meine künftige Wohnung […]. 

Die schottische Gastfreundschaft, die Ihr mir wäh-

rend meines Aufenthalts in Florenz gewährt habt,  

und die reizenden Anerbietungen aus Eurem Munde 

sind Dinge, die mit ewiger Tinte in meinem Herzen 

geschrieben bleiben.  
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„Ich schulde Euch nun meinen Dank für 

die Mühe, die Ihr Euch gebt, um Ausschau 

nach Wohnungen für meine baldige Rück-

kehr in die Toskana zu halten […]. Wolle 

der Himmel, dass meine gute Costanza 

geheilt und befreit von ihren Leiden sei“ 

[Datum unklar]. Bald darauf: „Ich kann 

Euch nicht sagen, wie sehr Olimpia und 

ich bedrückt sind über das, was Ihr bezüg-

lich der guten Costanza schreibt, armer 

Engel!“ (17. Februar 1851). In derselben 

Korrespondenz ging es vor allem auch um 

das Inno alla pace, für Klavier, Bass und 

Männerchor, das Rossini dem Maler Vin-

cenzo Rasori gewidmet und geschenkt 

hatte. In Paris hatte Giuseppe Poniatowski 

Wind davon bekommen und sich in den 

Kopf gesetzt, es zu guten Zwecken in Pa-

ris und London aufzuführen, weshalb er 

seine Verwandten mit Abtretungsverhand-

lungen betraute. Gleichzeitig war eine 

Orchesterfassung nötig, die Rossini nicht 

selbst vornehmen wollte. Auf seinen Vor-

schlag beauftragte Costanza am 25. Ja-

nuar 1851 (wohl vom Krankenbett aus) 

Giovanni Pacini damit, der die Aufgabe 

zur vollen Zufriedenheit Rossinis ausführ-

te. Am Ende war aber alle Mühe vergeb-

lich, weil Rasori seine Zusage im letzten 

Moment zurückzog. Tragisch ist aber, 

dass Costanza, erst 40-jährig, noch im 

selben Jahr verstarb. Dank eines unver-

öffentlichten Briefes Rossinis, der erst am 

5. Mai aus Bologna zurückgekehrt war, 

können wir das Sterbedatum nun auf das 

erste Trimester des Jahres eingrenzen:  

Hochgeschätzter Cavaliere Curzi. Überbringer dieses 

Briefes ist der Marchese Daniele Zappi, eine ausge-

zeichnete Person und einer meiner liebsten Freunde, 

die ich auf dieser Erde habe. Er verlor seine Gattin, 

Frau Costanza Poniatoski [sic], deren Verlust von 

ganz Florenz und insbesondere von mir und meiner 

Frau bedauert wird. […] Gioachino Rossini, Florenz, 

den 9. Mai 1851. 

 

Obwohl Rossini nicht zuletzt dank der 

Hilfe von Daniele Zappi die drei Häuser an 

der Via Larga erwerben konnte, bewohnte 

er sie nie. Am 26. April 1855 verließ er 

Florenz in Richtung Paris, wo er gut einen 

Monat später eintraf. Sein Wiedersehen 

mit Giuseppe Poniatowski dürfte nicht 

lange auf sich gewartet haben. Unterdes-

sen hatte Louis-Napoléon durch einen 

Staatsstreich seine Macht erhalten und 

sich den Kaisertitel geben lassen. Als Na-
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poleon III. regierte er nunmehr das Zweite 

Kaiserreich. Poniatowski, der bereits in 

seiner Gnade stand, erhielt 1854 die fran-

zösische Staatsbürgerschaft und wurde 

zum Senator ernannt. Seine politische 

Karriere erlaubte es ihm nicht mehr, 

öffentlich als Sänger aufzutreten, aber 

sein Salon an der Rue Caumartin 3 in  

Paris wurde zu einem bedeutenden 

Künstlertreff. Er wurde wohl auch eine  

Art künstlerischer Berater der Opéra.  

 Ende Oktober 1857 bezog Rossini 

seine neue großzügige Wohnung an  

der Rue de la Chaussée d’Antin 2. Dort 

machte ihm am 10. Februar 1858 Giu-

seppe seine Aufwartung, mit einem 

dicken Manuskript in der Hand. Es han-

delte sich um nichts weniger als das 

Autograf von Il signor Bruschino. Rossini 

versah es mit folgender Authentifizierung: 

Ich Unterzeichneter erkläre, dass dies mein Autograf 

des Bruschino ist, komponiert 1813 in Venedig. Ich 

freue mich außerdem zu erklären, beglückt zu sein, 

dass diese Sünde meiner Jugend in den Händen mei-

nes vortrefflichen Freundes und Herrn, des Fürsten 

G. Poniatowski, ist. Gioachino Rossini. Paris, den 

10. Februar 1858, Rue de la Chaussée d’Antin 2.  

Wir wissen nicht, wann und wo Ponia-

towski die Partitur erwerben konnte, aber 

vielleicht gab es einen Zusammenhang mit 

dem Arrangement dieser Oper von Offen-

bach, das am 29. Dezember 1857 auf der 

Bühne des Théâtre des Bouffes Parisiens 

erschienen war.  

 In der Schrift Une Soirée chez Rossini à 

Beau-Séjour (Passy) 1858. Souvenirs von 

1911 berichtet Edmond Michotte mehr 

oder weniger exakt von einem Gespräch 

Rossinis mit seinen Freunden Poniatowski, 

dem Verleger Heugel, den Journalisten 

Azevedo und Scudo sowie (neben Michot-

te selbst) der Sängerin Marietta Alboni.  

Es zeigt, dass Giuseppe im engsten musi-

kalischen Zirkel Rossinis verkehrte.  

 

Am 16. März 1858 erlebte Poniatowski 

die große Genugtuung, seinen Don Desi-

derio von 1840 am Théâtre Italien aufge-

führt zu sehen. Nach der Premiere konnte 

man in einer Zeitschrift u. a. lesen:  

Rossini, der der Freund des Fürsten Poniatowski ist 

und der seinem Talent seinen so seltenen Beifall zollt, 

wollte der Generalprobe seiner Oper beiwohnen, die 

er bereits in Italien gehört hatte. Es war das erste 

Mal, dass Rossini das Théâtre Italien betrat, seitdem 

es seinen Sitz in der Salle Ventadour hat. Man berei-

tete ihm eine Ovation. Der Direktor ermunterte ihn, 

zur bevorstehenden Wiederaufnahme von Otello zu 

kommen; „Danke! Ich verbringe keinen einzigen 

Rossinis Authentifizierung (gallica.fr) 
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Abend mehr außerhalb meines Hauses und kann nur 

tagsüber ins Theater gehen“, entgegnete Rossini, der 

gegenüber seinem Ruhm gleichgültig geworden war. 

[«Le Pays» vom 28. März 1858] 

Léon Escudier führte das in seinen Souve-

nirs von 1863 etwas aus:  

Am Vorabend, zu Beginn der Generalprobe, sagte  

der Autor zu den Künstlern und zu den Musikern im 

Orchester: „Meine Herren, Maestro Rossini gibt uns  

die Ehre, der Probe beizuwohnen“. Sofort brach  

eine Salve von Applaus aus und man bereitete dem 

Maestro eine herzliche und spontane Ovation. Rossini 

hatte seit Jahren keinen Fuß mehr in den Saal des 

Théâtre Italien gesetzt. Er hörte das ganze Werk vol-

ler Aufmerksamkeit an, beglückwünschte sehr oft 

den Autor; doch beim Sextett im zweiten Akt ange-

kommen, nahm er seine beiden Hände und sagte 

ihm: „Man sieht gut, dass Ihr die großen Meister 

ernsthaft studiert habt. Cimarosa wäre zufrieden 

gewesen!“ Der Maestro Carafa, der zugegen war, 

fügte hinzu: „Es hat Sonne in dieser Musik“.  

Nach dem großen Erfolg wurde dem Im-

presario Calzado angelastet, dass er nur 

vier Aufführungen angesetzt hatte.  

 

Ohne Zweifel bestärkte die überwältigen-

de Aufnahme von Don Desiderio Poniato-

wski darin, ein bereits geschriebenes  

Werk an der Opéra herauszubringen,  

wie «Le Pays» im oben zitierten Beitrag 

hinzufügte: 

Man weiß, dass Fürst Poniatowski in seinem Porte-

feuille ein unveröffentlichtes Werk von größter Be-

deutung hat, und die Pariser Salons sowie die Meis-

ter der Kunst, die mehrere Stücke aus dieser Partitur 

gehört haben, erwarten, sie an der Académie Impé-

riale de Musique aufgeführt zu sehen und dass sie 

einen durchschlagenden Erfolg erhalten wird. 

Es ist anzunehmen, dass der Fürst-Kollege 

bei der Komposition auch Rossini konsul-

tierte. In einem Vorbericht, der die Erwar-

tungshaltung steigerte, sprach Paul d’Ivoy 

im «Courrier de Paris» von Rossini: 

Der Fürst Poniatowski ist nicht einer dieser Amateure, 

er ist wirklich Künstler. Vor ein paar Tagen sprach 

uns Rossini vom Fürsten Poniatowski und lobte uns 

gegenüber sein Talent als Komponist und als Sänger. 

„Fürst Poniatowski“, sagte er uns, „hatte eine der 

schönsten Tenorstimmen, die ich je gehört habe. Ich 

erinnere mich, wie vor vielen Jahren, eines Tages in 

Bologna, meine Oper Otello mit riesigem Erfolg ge-

sungen wurde. Die Rolle des Otello wurde von dem 

Fürsten gesungen; die Fürstin Poniatowski sang die 

Rolle der Desdemona; der Bruder des Fürsten sang 

die Rolle des Iago; ich selbst dirigierte das Orchester. 

Ich habe Otello selten so aufgeführt gehört, wie an 

jenem Abend“. [Zitiert nach «Le Menéstrel» vom 4. 

März 1860. Die Rolle des Iago wurde allerdings von 

Pellegrini gesungen, Carlo Poniatowski war Elmiro.] 

Am 9. März 1860 fand an der Opéra also 

die Premiere von Pierre de Médicis statt. 

Der Triumph war kolossal. Heugel schrieb 

am Ende seines Berichts in «Le Ménestrel» 

vom 11. März:  

Wir beglückwünschen das Publikum, die Autoren und 

ihre Interpreten, und weisen, um zu schließen, auf 

die offizielle Gegenwart Ihrer Majestäten bei der Pre-

miere hin, ebenso wie auf das Inkognito Rossinis bei 

der Generalprobe – eine doppelt große Ehre, die dem 

Fürsten-Künstler angetan wurde.  

Eine hervorragende Rezension verfasste 

Paul de Saint-Victoire. Hier ein Auszug: 
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Pierre de Médicis hat einen brillanten Sieg errungen. 

Die Musik von Fürst Poniatowski hat allen Beifall auf 

sich gezogen, nicht mit dem Recht der Geburt, son-

dern mit dem Recht der Eroberung. […] Das Libretto 

besteht aus klaren Situationen; die Inszenierung stellt 

prachtvoll die Architektur und die Kostüme der flo-

rentinischen Renaissance dar; das Ballett bildet ein 

mythologisches Tableau im Geschmack von Dorat 

oder Guarini. […] Die Ouvertüre ist einfach, klar, me-

lodiös: wenig Lärm und viel Kantilene. Zwei oder drei 

Motive der Oper gleiten unauffällig in sie hinein. […]  

Die Liebe von Julien und Laura, die Leidenschaft des 

Fürsten und die Ambitionen des Mönchs zeichnen 

sich in einem weit ausholenden Ensemble. […] Die 

Unterredung [zwischen Pierre und Fra Antonio] wird 

in einem schönen Duett ausgedrückt. Die Melodie 

des verliebten Fürsten hebt sich voller Licht vom 

dunklen Bass des Mönchs ab. […] Die Kavatine von 

Laura ließ den Saal aufstehen. […] In einem aus-

drucksvollen Duett ringen die ängstlichen Anstands-

gefühle des Mädchens mit der hitzigen Eifersucht des 

Geliebten. Im zweiten Akt […] verwandelt sich das 

Spiel in Streit; der Chor schwillt in einer sehr schö-

nen, meisterhaft modulierten Fuge an. […] Ein glanz-

voller Marsch begleitet die Ankunft des Herzogs, ge-

folgt von seinem Hof, und das Ballett beginnt. [Aus 

dem Streit der Brüder] resultiert ein schönes Terzett, 

das den Chor hervortreten lässt, der es umhüllt. Die 

pathetische Gruppe der drei Stimmen zeichnet sich 

ohne Wirrnis von den Chormassen ab – die rossini-

sche Musik versteht es, die Melodie von der Beglei-

tung abzuheben, so wie die venezianische Malerei 

sich dadurch auszeichnet, die hellen Figuren von ei-

nem glanzvollen Hintergrund abzuheben. Die Lumi-

nara, die einsetzt, beruhigt vorübergehend den 

Kampf der beiden Brüder. Im dritten Akt [singt Laura 

in der Fischerhütte] der Madonna eine treuherzige 

und klagende Kantilene. [Vereinnahmt] zwischen 

dem Gesang der Verführung [Pierres] und dem dro-

henden Singsang [des Mönchs] erschauert, kämpft, 

verzweifelt die Frauenstimme, dann erhebt sie sich 

auf den Akkorden der Harfe mit exaltierten Noten 

des Martyriums und des Opfers. […] Unterdessen 

erklingt eine köstliche Barkarole hinter den Kulissen. 

Man würde sagen, eine Sommernachtsbrise, die 

durch einen menschlichen Streit weht. [Auf dem 

Friedhof] betet Julien vor dem Grabmal seiner Mut-

ter. Seine Elegie, die zu lange weint, verwandelt sich 

in einen Kriegsgesang, als die rekrutierten Verschwö-

rer eintreffen. Er stimmt eine florentinische Marseil-

laise an, deren ruckartiger und stolzer Rhythmus die 

Rebellion einläutet. […] Ein Klostergesang dringt aus 

der nahen Kirche und wirft seine düsteren Verse auf 

diesen Kriegsgesang. Im vierten Akt […] singen die 

tafelnden Soldaten ein Trinklied; eine rasende Taran-

tella wirbelt über die Szene. Pierre de Médicis er-
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scheint, verletzt aus dem brüderlichen Kampf [und] 

haucht seine Reue in einer etwas schwachen Klage. 

Der vierte Akt [im zweiten Bild] ist das Meisterwerk 

der Oper. Der Komponist hat daraus eine mönchische 

Tragödie gemacht, schrecklicher und geheimnisvoller 

als die Zeremonie einer lebendig begrabenen Vesta-

lin. Laura […] schreitet in einer Nonnenprozession 

voran. Ihr monotoner Gesang feiert den Frieden der 

lebenslänglichen Abgeschiedenheit; die Stimme des 

Opfers unterbricht ihn mit eklatanten Schluchzern 

[…], aber ihr leidenschaftliches Stöhnen ficht die li-

turgische Andacht des heiligen Refrains nicht an. Der 

Inquisitor nähert sich Laura. Er verflucht sie mit einer 

gutturalen Stimme und beschwört aus dem Orchester 

die Trompeten des Dies irae und den Donner der 

Orgel aus der Tiefe der Kirche herauf. Der finstere 

Kreis verengt sich um die Verurteilte, die Psalmodie 

der Nonnen durchbohrt sie mit einem düsteren Re-

frain, wie um sie in den letzten Schlaf einzulullen, 

der gregorianische Gesang der Mönchinnen drückt 

sie nieder und bedroht sie mit einem schicksalhaften 

Fluch. […] Pierre und Julien kommen zu spät. […] Die 

Oper des Fürsten Poniatowski gehört nicht zu denen,  

die man zehnmal hören muss, um sie zu verstehen. 

Kein algebraischer Lärm, keine dunklen Stellen. Man 

schätzt ab dem ersten Zuhören seine melodische 

Fülle, seine Fertigkeit, die inspiriert scheint, so ein-

fach ist sie, der verborgene Reichtum seines Orches-

ters, der gestützte Klang seiner Charaktere, der ele-

gante Verlauf seiner Motive, die an der Opéra treu 

ihren italienischen Zuschnitt behalten, ohne ärmlich 

zu wirken. Italien hatte bereits das Talent des Fürsten 

anerkannt; Paris verlieh ihm soeben seine Weihe. 

[«La Presse» vom 11. März 1860] 

Selbst Hector Berlioz, der im «Journal des 

débats» vom 20. März 1860 das Szenario 

des Librettos lobte, aber die schlechten 

Verse der Dichter anprangerte, war voll 

des Lobes für die Musik des Fürsten. 

 Die Oper wurde bis zum 25. Februar 

1861 39-mal gegeben. Am 10. Mai 1861 

kam auch eine komische Oper Poniatow-

skis, À travers du mur, auf die Bühne des 

Théâtre Lyrique. Ab 14. Oktober 1861 

wurde zum Debüt von Jean-Baptiste Faure 

an der Opéra Pierre de Médicis mit einem 

neuen Schlussbild wiederaufgenommen 

und erhielt bis 16. Juli 1862 weitere acht 

Aufführungen.  

Das Debüt von Faure vollzog sich am vergangenen 

Montag mit einem lebhaften Knall mit Pierre de 

Médicis. […] Ab dem Duett im ersten Akt wurde der 

neue Julien de Médicis beurteilt, geschätzt, umjubelt, 

und die schöne Szene des Friedhofs hat den Erfolg 

des Sängers entschieden. […] Verbinden wir mit dem 

Erfolg des Abends auch den Autor der Oper. Sein 

vierter Akt, ebenso wie seine melodiösen Ballettmusi-

Plakat für Pierre de Médicis (gallica.fr) 
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ken, haben, wie bei der Premiere, allen Beifall errun-

gen und die neue Arie von Pierre de Médicis – eine 

Art Gebet im italienischen Stil – welche die Künstler 

und der Chor aufnehmen, hat eine große Wirkung 

erzielt. [J. Lovy in «Le Menéstrel», 20. Oktober 1861] 

Einige weitere Details wurden in der «Re-

vue et Gazzetta musicale de Paris» vom 

20. Oktober 1861 genannt: 

Die Autoren von Pierre de Médicis glaubten ein paar 

Veränderungen im letzten Akt ihres Werks einführen 

zu müssen. Der Schluss wurde weniger traurig und 

weniger schrecklich. Die schöne Laura Salviati, um 

die sich die beiden Brüder stritten, wird nicht mehr 

zum Kloster auf Lebzeiten verurteilt: Im Moment, als 

sie ansetzt, ihr Gelübde auszusprechen, befreit sie 

der tödlich verwundete Pierre von ihrer Aufopferung; 

er stimmt zu, dass Julien sie heiratet, und er stirbt, 

indem er ihre Verbindung segnet. Der Schluss voll-

zieht sich in einem Stück von ziemlich großer Mach-

art, würdig der Feder, die das erste und zweite Finale 

sowie das Terzett im dritten Akt gezeichnet hat. 

Gueymard, Obin und Frau Gueymard sangen ihre 

Rollen mit ebenso viel Glanz und Erfolg wie bei den 

ersten Aufführungen; Frau Ferraris verdiente sich  

das gleiche Lob in den Amours de Diane, der stets 

von dieser Oper untrennbaren Ballett-Pantomime. 

 

Als Nicolas-Prosper Levasseur (1791-1871, 

Rossinis erster Don Alvaro, Moïse, Gouver-

neur und Walter), die Beibehaltung seines 

Lehrstuhls am Conservatoire erbat, wurde 

er von Rossini unterstützt, und Ponia-

towski fügte hinzu: „Nach einer solchen 

Empfehlung hat die meinige keinerlei 

Wert. Aber ich wäre sehr glücklich, wenn 

Hr. Levasseur das bekommen würde, was 

er erbittet. G. Poniatowski“ (26. April 

1862). Das Gesuch war an den Staatsmi-

nister gerichtet, ein Posten, den Alexandre 

Walewski (1810-1868) innehatte. Und 

Marc Bonnehée als Julien (gallica.fr) Pauline Gueymard als Laura (gallica.fr) 
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dieser hatte 1846 Annemarie Ricci (1823-

1912) geheiratet, die Tochter von Giu-

seppes Schwester Isabella Poniatowski. 

Walewski sah sich also einem Gesuch 

gegenüber, das von einem Rossini  

und seinem Schwiegeronkel unterstützt 

wurde: Levasseur behielt seinen Lehrstuhl 

bis 1870. Übrigens legte Walewski kurz 

darauf, am 21. Juni 1862, den Grundstein 

der Opéra Garnier.  

 

Seit dem 18. Dezember 1858 gab Rossini 

seine berühmten Samedis soirs, und zu 

den regelmäßigen Gästen gehörte natür-

lich Giuseppe. Belegt ist etwa der 1. April 

1859 (ausnahmsweise ein Freitag), als 

Giovanna d’Arco mit Marietta Alboni zur 

Aufführung gelangte. 1862-1863 befand 

sich Poniatowski auf diplomatischer Mis-

sion in China und Japan. Natürlich war 

Giuseppe dann unter den geladenen 

Gästen, als am 14. März 1864 die Petite 

messe solennelle uraufgeführt wurde.  

Er war nach Rossinis Tod auch einer der 

Sargträger am 21. November 1868, wäh-

rend sein Bruder Carlo bei der Trauerfeier 

am 14. Dezember in Florenz unter den 

Sängern von Mozarts Requiem war.  

 Rossini dürfte noch die Partitur von 

Giuseppes Messe solennelle in F-Dur gese-

hen haben, die am 26. März 1868 in der 

Kirche Saint-Eustache aufgeführt wurde. 

Ein Kritiker machte Bemerkungen über 

musikalische Prinzipien, die Poniatowski 

selbstverständlich auch in seinen Opern 

beachtete und sich darin eindeutig als 

Schüler Rossinis ausweist: 

Der Maestro Poniatowski hat verstanden, dass wenn 

es einerseits der Größe und Kraft des Orchesters be-

darf, um den Gegenstand einer so hohen Sphäre zu 

behandeln, andererseits auch die Melodie ihre volle 

Entwicklung bekommen muss im Moment, wo das 

Herz der Kreatur sich zu seinem Schöpfer erhebt. 

Während die Strenge der Harmonie eine Idee der 

Kleinheit des Menschen vor dem Unsterblichen ver-

mitteln soll, muss die Melodie beim Senden unserer 

Gebete, unserer Wünsche zur himmlischen Region, 

daran erinnern, dass wir uns einer immensen Liebe, 

einer Güte ohne Ende zuwenden. Diese rationelle 

Mischung von Melodie und Harmonie – ohne aus der 

einen eine größere Rolle als der anderen zu machen 

– bildet die Herausforderung der zeitgenössischen 

Kirchenmusik. [«Le Dartagnan» vom 2. April 1868]  

 

 

Reto Müller 

Louis Gueymard als Pierre (gallica.fr) 



Ersteinspielungen einiger Rossini-Zeitgenossen 
von ROSSINI IN WILDBAD (Auswahl) 
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José Miguel Pérez-Sierra  

(Musikalische Leitung) studierte Dirigieren 

bei Gabriele Ferro, Gianluigi Gelmetti und 

Colin Metters. Beim ROF in Pesaro diri-

gierte er 2006 Il viaggio a Reims und 2011 

La scala di seta. Seither gastierte er 

regelmäßig u. a. am Palau de les Arts in 

Valencia, am Gran Teatre del Liceu in 

Barcelona, am Teatro de La Zarzuela in 

Madrid (dessen Musikdirektor er seit 2023 

ist), an der Oper von Oviedo, am Teatre 

Principal in Palma de Mallorca, am Teatro 

Municipal in Santiago de Chile, am Teatro 

San Carlo in Neapel, am Teatro Verdi in 

Triest, beim Puccini Festival in Torre del 

Lago, am Theater in Chemnitz, am Opéra-

Théâtre in Metz. Mehrfach dirigierte er u. 

a. alle bedeutenden Orchester Spaniens, 

das georgische Staatsorchester in Tiflis, 

die Filarmónica de Montevideo, die 

chilenische Filarmónica de Santiago, die 

Robert-Schumann-Philharmonie Chemnitz, 

das Orchester des Teatro San Carlo und 

die Virtuosi Brunenses. Ricciardo e 

Zoraide, Aureliano in Palmira, Matilde di 

Shabran, La scala di seta und Armida, alle 

bei ROSSINI IN WILDBAD eingespielt, 

erschienen bei Naxos als CD, L’equivoco 

stravagante als DVD. 2024/25 dirigierte 

Pérez-Sierra La Bohème in La Coruña, 

Maria Stuarda am Teatro Real in Madrid, 

Norma in Toulouse (wo 2026 eine Lucia 

folgt), Turandot in Basel und La scala di 

seta in Novara. Gern pflegt er auch das 

Zarzuela-Repertoire, wie jüngst mit La 

tabernera del puerto. 

 

 

 

 

 

Patrick Kabongo  

(Tenor) stammt aus der DR Kongo und 

studierte in Brüssel, von wo er an das 

Opernstudio der Flämischen Oper ge-

langte, ehe er 2009 in L’incoronazione di 

Poppea debütierte. 2010/12 sang er an 

der Opéra de Rouen und war Ensemble-

mitglied der Pariser Académie de l’Opéra 

Comique. 2012 sang er den Ory und 2013 

Norfolc in Elisabetta unter Jean-

Christophe Spinosi. An der Maggio-

Musicale-Akademie in Florenz kamen Graf 

Almaviva, Tonio, Don Ramiro und Lindoro 

hinzu. Er pflegt das französische 

Repertoire u. a. mit Barkouf (Offenbach) 

und La dame blanche. In Wildbad tritt er 

seit 2017 auf, u. a. in L’occasione fa il 

ladro, L’equivoco stravagante, Tancredi, 

Elisabetta, Armida, Ermione, Meyerbeers 

Romilda e Costanza, Aubers Le philtre und 

2024 als Graf Ory. 2022/23 gastierte er 

als Ernesto (Don Pasquale) an der Opéra 

de Québec und an der Irish National 

Opera. Er war außerdem an der Oper in 

Avignon (Il turco in Italia) und sang 2023 

in Donizettis Les martyrs am Theater an 

der Wien. 2024/25 agierte er in Krefeld 

und Mönchengladbach sowie jüngst in 

Gorizia als Libenskof (Il viaggio a Reims). 

             José Miguel Pérez-Sierra 
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César San Martín  

(Bariton) stammt aus Madrid, wo er früh 

Klavierunterricht nahm, ehe er seine mu-

sikalische Ausbildung an der Escuela Su-

perior de Canto absolvierte. Neben dem 

Premio Fin de Carrera Lola Rodríguez 

Aragón errang er an Auszeichnungen in-

ternationaler Gesangswettbewerbe u. a. 

einen Sonderpreis (Francisco Viñas) und 

einen 1. Preis (Ciudad de Logroño). Auf 

der Opernbühne debütierte der Madril-

ene als Figaro (Barbiere) am Teatro Real 

und agierte auf Bühnen wie dem Teatro 

de la Zarzuela, dem Théâtre du Capitole 

in Toulouse oder der Oper de São Carlos 

Lissabon und spielte in Italien an der 

Opera di Firenze sowie in Rom, Treviso 

und Pesaro. Sein Bühnenrepertoire um-

fasst Opern- und Zarzuelarollen wie Bel-

core, Malatesta, Almaviva (Nozze di Figa-

ro), Papageno, Don Giovanni, Germont, 

Rodrigo (Don Carlo), Marcello/Schaunard 

(La Bohème), Joaquín (La del manojo de 

Rosas), Germán (La del soto del parral) 

und Julián (La verbena de la paloma). 

2022 verkörperte er Dancaire (Carmen) 

am Teatro Monumental und 2025 Juan 

de Eguía (La tabernera del puerto) am 

Teatro de la Zarzuela in Madrid. 

Nathanaël Tavernier  

(Bass) in Blois geboren, studierte Musik-

ethnologe und erhielt sein Gesangsdip-

lom an der Genfer Musikhochschule. Als 

Mitglied der Jeunes voix du Rhin erwarb 

er ein umfassendes Belcanto- und Buffo-

repertoire und errang ein Bayreuth-Sti-

pendium des Richard-Wagner-Verbands. 

Zu seinen Bühnenrollen zählen u. a. Sa-

rastro (Zauberflöte), Balthazar (La favo-

rite), Simone (Gianni Schicchi) und Frère 

Laurent (Roméo et Juliette). 2018/19 

sang er an der Opéra-Comique den Arzt 

(Pelléas et Mélisande), tourte als Osmin 

(Entführung) mit dem Co-opéra-tive En-

semble nach Rennes, Angers und Nantes, 

und war Horatio (Hamlet). 2020-23 war 

Tavernier im Ensemble des Badischen 

Staatstheaters Karlsruhe, wo er als Kom-

tur (Don Giovanni), Basilio (Barbiere), Kö-

nig von Ägypten (Aida), Zuniga (Carmen) 

und 1. Lehrling (Wozzeck) auftrat, sowie 

bei den Händelfestspielen als Emireno 

(Ottone). In Wildbad sang er 2024 in 

Carafas Masaniello den Ruffino und den 

Erzieher in Le comte Ory. Seither war er 

an der Oper in Dijon als Nourabad (Les 

pêcheurs de perles) und als Sarastro in 

Rennes und Angers-Nantes zu erleben. 

Patrick Kabongo César San Martín Nathanaël Tavernier 
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Anle Gou  

(Tenor) geboren in Bazhong, im Herzen 

Chinas, studierte zuerst Operngesang an 

der Theaterakademie in Peking ehe er 

seine Gesangsausbildung 2023 an der 

Musik und Kunst Privatuniversität Wien 

absolvierte. Zugleich erhielt er ein Staats-

stipendium und war als Solist am Chinesi-

schen Nationaltheater und in der Pekin-

ger Konzerthalle zu erleben. Er erzielte 

diverse Wettbewerbserfolge und be-

suchte Meisterkurse. Zu seinen Partien 

zählen u. a. Ramiro (Cenerentola) in Det-

mold, Almaviva (Barbiere) in Cluj-Napoca, 

Gernando/Ubaldo (Armida) in Valletta auf 

Malta, Ernesto (Don Pasquale) in China, 

Mostro/Tenore (La liberazione von Cacci-

ni) am Theater an der Wien, ein Hirte  

(in Monteverdis L’Orfeo) als Cover  

an der Wiener Staatsoper, Lysander (in 

Brittens Sommernachtstraum) am Theater 

Akzent. Zu seinem Repertoire gehören 

ferner die Tenorrollen Pedrillo (Entfüh-

rung), Ferrando (Così), Don Ottavio (Don 

Giovanni), Lindoro (Italiana) und Ernesto 

(Don Pasquale). Zuletzt war der chinesi-

sche Tenor in Wien als Gamari in Isacco 

von Marianna Martines an der Wiener 

Kammeroper zu erleben. 

Claudia Pavone  

(Sopran) sang von klein auf bei den Pueri 

Cantores in Vicenza und absolvierte in 

Castelfranco Veneto ihr Gesangsstudium 

mit Bestnote. Zu ihren Auszeichnungen 

zählen u. a. der Maria Callas-Wettbewerb 

2013 in Verona. Ihr Debüt auf der Opern-

bühne als Violetta (Traviata) gab sie am 

Teatro La Fenice. Es folgten Partien wie 

Gilda (Rigoletto), Adalgisa (Norma), Adi-

na (Elisir), Fiordiligi (Così), Donna Elvira 

(Don Giovanni), Liù (Turandot) und Mi-

chaëla (Carmen). Zudem erschloss sich 

die Sopranistin auch die großen Bellini-

Rollen. Zu ihren Konzert-Sopranpartien 

zählen Händels Salve regina, Mozarts 

Requiem und Exsultate, die Stabat mater 

von Boccherini und Rossini sowie dessen 

Petite messe solennelle. 2019 war sie Gil-

da in Macerata. Mimì (Bohème) sang sie 

2023 in Torre del Lago und in Dresden. 

Im selben Jahr gab sie als Donna Anna 

(Don Giovanni) ihr Debüt an der Deut-

schen Oper Berlin. 2024 war sie als 

Nedda (Pagliacci) an der Opéra de Limo-

ges sowie als Cio-Cio-San (Butterfly)  

in Malaga zu erleben und trat 2025 in 

Toulouse als Cleopatra (Giulio Cesare  

in Egitto) sowie als Norma auf. 

Anle Gou  Claudia Pavone 
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Willingerd Giménez  

(Bariton) gebürtig aus Venezuela studier-

te erst in Barquisimeto, ehe er sein Ge-

sangsstudium an der Escuela Superior di 

Canto in Madrid absolvierte. Zu seinen 

Auszeichnungen zählen ein erster Preis 

beim Internationalen Gesangswettbewerb 

Città di Roma Caput Mundi sowie der 

Nachwuchspreis beim Internationalen Ge-

sangswettbewerb Alcalá de Henares. Seit 

2024 ist er Mitglied an der Accademia 

des Teatro Carlo Felice und trat seither in 

Italien und Spanien auf, u. a. in der Ta-

lentschmiede Carroza del Teatro Real.  

Als Konzertsänger debütierte er am Gran 

Teatre del Liceu im Programm Mozart a  

la Carta unter der Leitung von Francesca 

Prat und nahm mit dem katalanischen 

Maestro Miquel Ortega am Festival Au-

tunno Musicale Soriano teil. Zu seinem 

Repertoire zählen Partien wie Silvio (Pa-

gliacci), Marcello (Bohème), Figaro (Nozze 

di Figaro, Barbiere di Siviglia) ebenso wie 

die Zarzuela-Rollen im Barberillo de Lava-

piés und in La verbena de la Paloma. Fer-

ner hat er an Kinderopernprojekten mit-

gewirkt und darin Rollen wie Papageno 

(Zauberflöte), Bartolo (Barbiere) und 

Germont (Traviata) verkörpert. 

Paolo Mascari  

(Tenor) in Rom geboren, studierte hier 

Philosophie, sowie Operngesang am Con-

servatorio O. Respighi in Latina. Meister-

kurse besuchte er u. a. bei Stefania Bon-

fadelli und Vivica Genaux und wurde 

2023 Sieger beim Concorso Lirico in Spo-

leto. Beim Accademia Chigiana-Festival 

2019 gab er sein Operndebüt als Almavi-

va in Paisiellos Barbiere. Im Chigiana 

OperaLab 2021 agierte er als Alberto 

(L’occasione fa il ladro). In Rovereto stu-

dierte er die Partie des Don Ottavio ein, 

ehe er 2022 mit Turandot in Leipzig, Ma-

drid und Kroatien auftrat. Im selben Jahr 

agierte er als Don Ramiro (Cenerentola) 

in Rieti sowie am San Carlo in Neapel. 

2023 trat er am Teatro Lirico Sperimen-

tale in Spoleto in der Opernpremiere Gli 

occhi di Ipazia (Manzoni) auf, spielte 

Dottor Sinisgalli in Rotas I due timidi und 

war als Pang (Turandot) zu erleben. 2024 

übernahm Mascari den Don Ottavio am 

Teatro Rasi in Ravenna und debütierte in 

Siena als Peter Quint in Brittens The turn 

of the screw. In Spoleto sang er u. a. 

Macduff und Malcom (Macbeth von 

Verdi). Als Solist war er 2024 an der 

Petite messe und der 9. Sinfonie beteiligt. 

Willingerd Giménez  Paolo Mascari 
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Carlos Reynoso  

(Bariton) stammt aus Mexiko, wo er seine 

Gesangsausbildung am staatlichen Opera 

Studio absolvierte. 2021-23 sang er in 

Valencia im Nachwuchsprogramm des 

Palau de les Arts und zählt seit dieser 

Spielzeit zu den Jeunes Voix du Rhin.  

Auf der Opernbühne debütierte er als 

Don Giovanni in Monterrey, ehe er in 

Valencia als Don Fabio (Un avvertimento 

ai gelosi), Pippo (Il tutore burlato) und 

Littore (L’incoronazione di Poppea) agier-

te. Ferner debütierte er am Teatro Princi-

pal in Palma als Spinelloccio (Gianni Schi-

cchi), an der Opéra de Tenerife als Sam 

(Trouble in Tahiti), als Figaro (Barbiere) 

und Montano (in Verdis Otello) und beim 

ROF in Pesaro als Trombonok (Viaggio). 

An der Straßburger Oper war er in Les 

trois brigands von Puntos, in der Titelrolle 

des Peer Gynt, als Marchese d’Obigny 

(Traviata) und in der Kinderoper Brundi-

bár von Hans Krása zu erleben. Darüber 

hinaus hat Reynoso die Stiftung Ópera, 

nuestra herencia olvidada gegründet,  

mit der er – u. a. mittels einer CD-

Aufnahme von Liedern von Cenobio 

Paniagua – die Erforschung und Pflege 

der mexikanischen Oper unterstützt. 

Davide Zaccherini  

(Tenor) in Faenza geboren, lernte dort an 

der Musikschule Klavier und Gesang, ehe 

er sein Operngesangstudium am Konser-

vatorium in Parma abschloss. Hier debü-

tierte er 2016 am Teatro Regio als Don 

Eusebio in Rossinis L’occasione fa il ladro 

und übernahm dann für die Operetten-

kompagnie Corrado Abbati Titelrollen  

bedeutender Bühnenwerke wie Die lus-

tige Witwe, Fledermaus, Im weißen Rössl, 

Scugnizza und Il paese dei campanelli  

an wichtigen Häusern Italiens. 2023 

nahm er in Bergamo an der Bottega Do-

nizettiana teil und debütierte beim Doni-

zetti Festival als Sem (Il diluvio universale) 

und Giuseppe Pontiroli in J. S. Mayrs 

Farsa Il piccolo compositore di musica. 

2024 sang er an der Rodolfo Celletti-Aka-

demie in Martina Franca und debütierte 

beim Festival Valle d’Itria in Nino Rotas 

Aladino e la lampada magica und Gas-

pare Spontinis Vestale. Im selben Jahr 

gab er sein Debüt beim Opernfestival 

Wexford in Alberto Carusos zeitgenössi-

scher Oper Lady Gregory in America.  

Seit dieser Spielzeit ist er Mitglied  

der Accademia di alto perfezionamento 

dell’Opera Carlo Felice in Genua. 

Carlos Reynoso  Davide Zaccherini 
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Der Philhar-

monische  

Chor Krakau, 

gegründet 1945, 

tritt seit 1950 als 

Berufschor auf. 

Das Repertoire 

reicht von Oratorien bis zu A-cappella-

Stücken, vom Barock bis zu zeitgenössi-

schen Werken. Er hat an zahlreichen Fes-

tivals im In- und Ausland teilgenommen 

(u. a. Warschauer Herbst, Wratislavia 

Cantans in Breslau, Krakauer Beethoven-

Osterfestival, Maggio Musicale Fiorentino, 

Edinburgh Festival, Festival Gulbenkian 

de Musica, Festival Berlioz in La Côte-

Saint-André). Zu den bedeutenden in-

ternationalen Anlässen gehören die Mit-

wirkung beim Berliner Festkonzert zur 

Deutschen Wiedervereinigung 1990, bei 

der Gedenkfeier zum 50. Jahrestag der 

Befreiung des NS-Konzentrationslagers 

Auschwitz-Birkenau sowie zur Heilig-

sprechung von Johannes XXIII. und 

Johannes Paul II. Zahlreiche Opernwerke 

bereichern das Chor-Repertoire, in dem 

auch unterhaltsamere Stücke nicht fehlen 

wie z. B. Misa criolla von Ramírez, Trionfi 

von Orff, das Requiem von Lloyd Webber 

oder McCartney’s Liverpool Oratorio. Der  

Chor hat durch die Zusammenarbeit mit  

dem Komponisten Krzysztof Penderecki 

zur Verbreitung seiner sakralen Werke 

beigetragen. 
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Das Philharmo-

nische Orchester 

Krakau nahm 

seine Arbeit nach 

dem Zweiten 

Weltkrieg im 

Februar 1945 auf 

und wurde seither von vielen wichtigen 

Dirigenten geleitet. Von 1988-1990 wirkte 

Krzysztof Penderecki als Künstlerischer 

Leiter. Das Orchester spielte mit Solisten 

von Weltrang wie Yehudi Menuhin, Artur 

Rubinstein, Igor und David Oistrakh, Svia-

toslav Richter, Arturo Benedetti Michel-

angeli, Bella Davidovich, Maurizio Pollini, 

Mstislav Rostropovich, Nigel Kennedy, 

Kevin Kenner, Vadim Brodski, Emanuel Ax, 

Yo-Yo Ma, Garrick Ohlsson, Gidon Kremer 

sowie mit Gastdirigenten wie Hermann 

Abendroth, Helmuth Rilling, Christopher 

Hogwood, Jerzy Semkow, Kazimierz Kord, 

Gabriel Chmura, Antoni Wit, Jerzy Maksy-

miuk und Jacek Kaspszyk. Es hatte Auf-

tritte in so berühmten Konzertstätten wie 

Konzerthaus und Musikverein in Wien, 

Leipziger Gewandhaus, Pariser Théâtre 

du Châtelet oder Carnegie Hall in New 

York. Das Orchester hat viele Erstauffüh-

rungen bedeutender polnischer Kom-

ponisten des 20. Jahrhundert präsentiert. 

Sein reiches Repertoire umfasst vor allem 

Werke aus dem 18./19. Jahrhundert,  

aber auch Kompositionen der Neuen  

und neuesten Musik. 
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Team 2025 

 

Intendanz und Künstlerische Leitung Jochen Schönleber 

Musikalische Leitung Antonino Fogliani 

Leitung Organisation und Künstlerisches Betriebsbüro Anna Plummer 

Mitarbeit Organisation Benedetta Andrigo 

Stellvertretung Organisation Hannah Holzwarth de Cunha 

Organisation Inge Diegelmann 

Organisation, Öffentlichkeitsarbeit Erich Wolfgang Moersch 

Pressesprecher Ulrich Köppen 

Mitarbeit Presse, Social Media Blanca Vázquez 

Koordination Akademie BelCanto Antonio Staude 

Regieassistenz, Abendspielleitung Eleonora Calabrò 

Regieassistenz, Abendspielleitung, KBB Romeo Gasparini 

Praktikum Organisation, KBB Nihan Başar 

Praktikum Organisation, Öffentlichkeitsarbeit Lada Shornik 

Technik Moussé Dior Thiam 

Beleuchtung Mareike Neumann 

Kostüm Claudia Möbius 

Maske Ulrike Lehmann-Ort 

Praktikum Bühnenbild Lara Luzius 

Recherche und Wissenschaftliche Mitarbeit Reto Müller 
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